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354 DIE BERNER WOCHE

Der alte Stadtteil von Sriedricbsbafen am Bodenfee. Das Bild gibt einen ausgezeichneten Ueberbiick über den reizoollen .Hufbau einer kleinen Stadt.

arrtmert aufschlagen roirb, bann roirb man bie Schrift biefer

Propheten finben.
Da ïam, als bie 23edern alt unb lebensfatt ihren DienSt

abgeheilt batte, eine Steue nacb SebmfaSSen, bie tleibete unb

baarïiinïtlerte Sief) feiner als Sanne Söhne in ibrem blau»

gebrudten, feftgefnöpften Sausmacbertleib, mit ibrem feft
meggebrebten blonben Saar. 3u ber liefen alle Stäbchen,
bie Silfe brauchten, unb bann audj oiele Orrauen. Der blübte
oft fein Sehen in ben Spuren, bie Sie gefebritten mar, ba

mar alles glatt unb leer, unb mandj eine oon ihren Sun»
binnen ging bin, als märe nichts geroefen. Sanne Söhne
aber Sab mit runben, entfetten Wugen in eine neu berauf»
tommenbe 33t.

3mei ober brei Sabre batte Sie ben alten SBilbgans
noch 3ur Seite. Dann febmanb aud) er, unb 3u bem Stach»

folger fanb Sie fein 33erbältnis mebr. ©r mar 3U fein für
fie. ©r batte feine Stdjtung für ben gewöhnlichen Stanb
ber Sebammen. ©r grübte Sie aud) niebt auf ber Strabe.
Da lernte bie Sanne auf ibre alten Dage tennen, roie Schmer

es ijt, allein Sieben 3U müfSen, ungefdjolten, aber audj un»

befdjübt unb unbetreut. Denn jefet Sab Sie erft, roas für
treue Sänbe über ibrem flehen gemattet batten, aud) roenn
Sie trofig unb Starr Sief) ibnen entäogen batte.

Das ift einer ber harten 23eSd)IüfSe in ©ottes Stat,
baîs man es in ber Sugenb, ba boeb alle Strafte nod)

beifammen finb, fo oft oiet leichter bat als im Stlter,
roenn bie Strafte mübe merben unb man fidj bie Stube roobl
oerbient hätte. Die Sanne Stöhne bat es erfahren, aber
Sie bat 3ur Slot Stanbgebatten, unb mehr tarnt man oon
niemanbem oerlangen.

So gan3 alleine, roie Sie fid) inmenbig oortlagte, mar
Sie aber aud) gar nicht. Stan fühlt nur eben bas Schlimme
mehr als bas ©ute. ©s Stanben Stauern um Sie her, 3toiSdjen

benen ihr flebensgärtlein bodj roinbgefchübt blühen tonnte

bis 3um ©nbe. Diefe Stauern freilich hatte Sie Sief) SelbSt

Stein für Stein 3ufammengetragen in ihren guten Sagen,
als bas Sehen noch töftlidj mar. Das roaren bie fiebm»

ïaïïener Ser3en, bie Orrauenbeqen, bie an ihr im groben

Vertrauen hingen, bas roaren bie Stütter, im reichen unb

im armen Stanbe, bie Sie in ©bren hielten, Sich auf ber

Strabe ihrer 23etanntSdjaft mit ihr nicht Schämten, herüber»

liefen, ihr bie Sanb brüdten, naih Stieting unb ben 3un»

gens fragten. Da mar bie grau bes jungen Strad, ber

bie ©ifenfabrit hatte, bie Sagte 3U ihren Sinbern: „$rau
Söhne ift So oiel roie eure 3roeite Stutter, ber oerbanft ihr
alle, bab ihr mit geSunben ©liebern berumlauft." Da Sehen

gefd)roär3te 3IrbeitergeSid)ter Sie So oertrauenb an: „Sich,

Söhnen, latens uns bod) man nid) in Stich- De Stie', bat
is jo 'ne gan3e flaufige. De ehr Oringer mag man io nid)

an Sien eigen Orru bebben!"
3e weiter bas Hilter obrrüdt, je fd)roerer bie Saft.

Sßie roirb bie Sanne Söhne ber neuen 3eit Stanbbalten,
bie roie eine einige grobe, fchmubige SBelle bahertommt?

Dab Sie es getan bat, bab Sie es nod) beute tut,
bas mub aus Sräften beroorgeben, bie nicht in jebem

Stenfcfen roobnen. SBieoiel Dant mag Sie Schulbig Sein

einem SSaar alter, oerborrter Sänbe, bie Sich um ein ©e»

Sangbud) unb eine StoSe fd)Iieben.

— ©nbe —

„3nt 3ewelitt über ber Sdjroeij".*)
3tm 26. September 1929 trat Dr. ©dener mit bem

Schiff ,,©raf 3eppelin" oon Ofriebridjshafen aus feine erfte

Schroei3erfabrt an. ©r lieb ihr nod) etliche weitere fahrten
folgen unb bat aud) in biefem neuen Sabre oor unb nach

*) 36. ber „©djaubudjer", Setlag DreU güjjli. 2J!it 55 Silbern,
eingeleitet bon §an8 bon ©ctjitter, Segleittejt bon ®r. Eugen ®ietfdji.

Unjere OTBitbungen ftnb QHufirotionSpro&en aus bem SBerllein,
uns burdj ben Sßerlog gütigft jur Serfügung gefteHt.
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ammen aufschlagen wird, dann wird man die Schrift dieser

Propheten finden.
Da kam, als die Beckern alt und lebenssatt ihren Dienst

abgestellt hatte, eine Neue nach Lehmsassen, die kleidete und

haarkünstlerte sich feiner als Kanne Kähne in ihrem blau-
gedruckten, festgeknöpften Hausmacherkleid, mit ihrem fest

weggedrehten blonden Haar. Zu der liefen alle Mädchen,
die Hilfe brauchten, und dann auch viele Frauen. Der blühte
oft kein Leben in den Spuren, die sie geschritten war, da

war alles glatt und leer, und manch eine von ihren Kun-
dinnen ging hin. als wäre nichts gewesen. Hanne Kähne
aber sah mit runden, entsetzten Augen in eine neu herauf-
kommende Zeit.

Zwei oder drei Jahre hatte sie den alten Wildgans
noch zur Seite. Dann schwand auch er, und zu dem Nach-

folger fand sie kein Verhältnis mehr. Er war zu fein für
sie. Er hatte keine Achtung für den gewöhnlichen Stand
der Hebammen. Er grüßte sie auch nicht auf der Straße.
Da lernte die Hanne auf ihre alten Tage kennen, wie schwer

es ist, allein stehen zu müssen, ungeschälten, aber auch un-
beschützt und unbetreut. Denn jetzt sah sie erst, was für
treue Hände über ihrem Leben gewaltet hatten, auch wenn
sie trotzig und starr sich ihnen entzogen hatte.

Das ist einer der harten Beschlüsse in Gottes Rat,
daß man es in der Jugend, da doch alle Kräfte noch

beisammen sind, so oft viel leichter hat als im Alter,
wenn die Kräfte müde werden und man sich die Ruhe wohl
verdient hätte. Die Hanne Kähne hat es erfahren, aber

sie hat zur Not standgehalten, und mehr kann man von
niemandem verlangen.

So ganz alleine, wie sie sich inwendig vorklagte, war
sie aber auch gar nicht. Man fühlt nur eben das Schlimme
mehr als das Gute. Es standen Mauern um sie her, zwischen

denen ihr Lebensgärtlein doch windgeschützt blühen konnte

bis zum Ende. Diese Mauern freilich hatte sie sich selbst

Stein für Stein zusammengetragen in ihren guten Tagen,
als das Leben noch köstlich war. Das waren die Lehm-
sassener Herzen, die Frauenherzen, die an ihr im großen

Vertrauen hingen, das waren die Mütter, im reichen und

im armen Stande, die sie in Ehren hielten, sich auf der

Straße ihrer Bekanntschaft mit ihr nicht schämten, herüber-
liefen, ihr die Hand drückten, nach Mieking und den Jun-
gens fragten. Da war die Frau des jungen Strack, der

die Eisenfabrik hatte, die sagte zu ihren Kindern: „Frau
Kähne ist so viel wie eure zweite Mutter, der verdankt ihr
alle, daß ihr mit gesunden Gliedern herumlauft." Da sehen

geschwärzte Arbeitergesichter sie so vertrauend an: „Ach,

Kähnen, latens uns doch man nich in Stich. De Nie', dat

is jo 'ne ganze Lausige. De ehr Finger mag man jo nich

an sien eigen Fru hebben!"
Je weiter das Alter vorrückt, je schwerer die Last.

Wie wird die Hanne Kähne der neuen Zeit standhalten,
die wie eine einzige große, schmutzige Welle daherkommt?

Daß sie es getan hat, daß sie es noch heute tut,
das muß aus Kräften hervorgehen, die nicht in jedem

Menschen wohnen. Wieviel Dank mag sie schuldig sein

einem Paar alter, verdorrter Hände, die sich um ein Ge-

sangbuch und eine Rose schließen.

— Ende —

„Im Zeppelin über der Schweiz".*)
Am 26. September 1329 trat Dr. Eckener mit dem

schiff „Graf Zeppelin" von Friedrichshafen aus seine erste

Schweizerfahrt an. Er ließ ihr noch etliche weitere Fahrten
folgen und hat auch in diesem neuen Jahre vor und nach

H 36. der „Schaubücher", Verlag Orell Füßli. Mit SS Bildern,
eingeleitet von Hans von Schiller, Begleittext Von Dr. Eugen Dietschi.

Unsere Abbildungen sind JllustrationSproben aus dem Werklein,
uns durch den Verlag gütigst zur Verfügung gestellt.
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feiner grofeen Slmerifafahrt eine IReibe non
glügen über unfer £anb ausgeführt. 3ebes=
mal roenn bas fiiberne Siefenfdjiff bonnernb
über unfere köpfe htnroegfliegt, jucft ber
SBunfcf) in uns auf, auch einmal mitfliegen
3U tonnen.

©eroife, bas muh ein erbebenber ©enufe
fein, fo über ein ßanb mit feinen Höben
unb Siefen, feinen Stäbten unb Dörfern,
glüffen unb Seen binjufcbtoeben. So gleidj«
fam über einer fRiefenlanbtarte hingleiten,
auf ber jebes Sädjlein, iebes gufsroeglein,
jebes Säumlein eingetragen ift: eine ©eo=
graphieftunbe oon gan3 unoergleidjlidjer unb
grobartiger 31nfchaulid)teit.

Sfidjt blob eine Stunbe, nein, 9 Stun=
ben bauert im Durdjfdjnitt eine Sdjrociser«
fahrt, toie fie ,,©raf 3eppelin" geroöhnlidj
burdjführt. Unb entfprechenb einbrudsreidj
unb unterbaltfam mub fo eine gahrt fein.

©iner ber giihrer bes ßuftfcfjiffes, ka=
pitän oon Schiller, be3eugt — im Sor«
mort beê „8ehpelin"=©<haitbud}e8 —, baff
bie Sdfioeijerlanbfcbaft, aus ber Soge!«
fdjau gefeben, an Schönheit aile ©egenben,
bie er überflogen, übertrifft. Unb er ift
auf ber Sßeltfahrt bes ßuftfdjiffes mit ba«
bei gemcfen. ©r ift über kontinente unb
Sfteere geflogen, hat ben tiefblauen Himmel
ber Sropen, aber auch bie UccbeX unb Der „erat zeppelin-
Stürme bes D3eans miterlebt, ©r hat aufgenommen, alles

©ebirgslanbfcfjaften oom Slusmahe ber
Sllpen miteinander oergleichen tonnen: ben
roilben Stonorooj unb bie ïa'hlen fftocft) Sltountains. "Uber
als er nach ber SBeltfahrt roieber über bie Sdjroei3er
Serge ber Heimat 3U flog, ba ging es in ihm auf:
„ttirgenbs in ber SBelt gibt es mohl bcrgleichen erhabene
Schönheit toie gerabe hier. Unter uns — fo fdjreibt ka=
pitän oon Schiller — bas faite ffirün ber SJtatten, ba=
ätoifdjen hineingeftreut bie farbenfreubigen Seen, barüber
ber äßalb, nad) oben 3U fich Iidjtenb, bis über oerein3eIten
Sträuchern ber nadte gels herrfcht. Unb roeiter hinauf in
unberührter Sîeinljeit ber etotge Schnee, bie ©letfcher unb
3aden. Saft lautlos gleitet bas Schiff bahin in langfamfter
gahrt, einmal, 3toeimaI umtrcifen toir bas gaulborn, auf
ber Sungfrau fehen mir bie SJtenfdjen uns 3urointen, bie
Hänbe ftredcn fid) unroilltürlid) aus, um bie nahen ©letfcher
3U greifen!..."

©ugen Dietfdji, ber auf ben folgenben Seiten bes
„Schaubuches" bas Schnieder ßanbfdjaftsbilb befchreibt,
toie er es oom 3eppelin aus erlebt hat, roeib oon einem
Ütmeritaner 3U erzählen, ber 3toei Sltlanticfahrten hinter
fid) hatte unb ber Sdjroeis bie krone gab oon allen ßän«
bern: „Sie haben bie fchönfte Heimat", fagte er 3um
Schriftfteller, „unb biefer Sing ftellt alles roeit in ben
Schatten, toas ich ie erlebt, bie 3toei £>3eantraoerfierungen
nicht ausgefdjloffen."

Unb toie ift nun biefes SBerturteil, bas uns Sdjroei«
Sern ja geläufig ift oon ber Schule her, aber bei ben
meiften auf ©efüfjls« unb nicht auf 2tnfdjauungsgrunblagen
beruht, ju begrünben. Dr. Dietfchi fagt bas fehr über«
äeugenb fo: „Die Schönheit unferer Heimat offenbart
fid) - oom ßuftfchiff aus gefetjen — mit ihrem abroechs«
lungsoollen Seidjtum in harmonifchem ßtusgleid) oon Dal
unb ©ebirge, 2BaIb, SBaffer unb SBiefe. ©inige Duhenb
Stäbte roerben überflogen, faft burchmegs Silber oon grofeem
©inbrud, Hunberte oon blühenben Dörfern, nah es u alle
Seen unferes ßanbes. Sis hart an bie fteilen gelsroänbe
unb frieblidjen ©efilbe bes eroigen ©ifes fteuert bas liefen«
fdjiff. ©egenfähe tommen sum Slusbrud, bie toie fpm«
Phonifche ©ntroidlungsreihen einer machtoollen Orchefterfuite
einander folgen."

in Dübendorf gelandet und feftgemacbt. Die Paffagtere oerlaffen die Kabine, Poft wird
gebt rafd) oon ftatten, denn in einer balben Stunde wird zum Zickzackflug über die

Schweiz geftartet.

3ü ben ©htbrüden ber Slatur gefeilen fid) bie ber kul=
tur. kein anberes ßanb ift intenfioer bebaut unb gepflegt,
hat eine fo ber SRannigfaltigteit bes ©elänbes angepaffte
Sefiebelung. „Stilles ©ntsüden — fdjreibt Dietfchi — emp«
finbct man über ben roeit ausgebehnten gelbern unb SBiefen,
ber Scholle ber ßanbroirtfchaft. 2ludj hier — toie bei ben
Seen unb fliejfenben ©eroäffern — ein buntes garbenfpiel:
©rati, grün, braun, perlmutterfarbene ©rbe. Stuf ber ganäen
gahrt begleitet uns biefer furchtbare unb rooljlgepflegte
Soben mit ben 10,000 Siedern, fein aufgeteilt: ein einsiges
aufgefdjlagenes ©runbbudj. 3m SRittellanb fdjeinen bie
frifchgrünen SBiefen mit breitem Sinfelftrid) geglättet. 3n
ber 2ßeftfd)roei3 finb fie büfterer in garbe unb Slaftiï...
Unb roieber anbers bie Oftfchroeiä: ein grofeer Obftgarten.
Sehäbig gebaute Saumhöfe liegen überall serftreut... Se»
fonbers einbringlidj prägt fid) ber Slnblid ber oielen SSälber
ein, oon fdjnurgeraden Strafen burchsogen, aufgeteilt roie

Sorten, feiten ein Dach in einem SBalbgrunb oerftedt, 3m
roeilen fmaragbglän3ende Seidje eingebettet..."

Dann bie Dörfer unb Stäbte: bie einen 3erftreut ober
langgeftrecft an belebten Sertehrsroegen Iiegenb, bie anbern
mit einem biftorifdjen 5tÏ3ent an einem glüh mit gebedten
ober offenen Srüden ober um ein Sdjlofe gefdjart, roie

roenn fic ein ©eheimnis ober eine koftbarleit 3U hüten hätten.
2Iudj bie Stäbte oerleugnen ihre gefdjidjtlidje ©ntroid«

lung nicht. „3m 3entrum — roir 3itieren Dietfchi — bie

ßlltftabt, in einer Sltmofphäre, roo fich ffieruhfamteit mit
Sebeutfamleit mifdjt. ßebenbiges SDtittelalter. Die ©äfedjen
laufen roinllig burdjeinanber, bie ©iebel fdjieffen fpih aus
ber ©rbe; oerfchroben roie bie Silber einer alten ©hronil.
ßarte IRingjnauern, finfter unb trobig, umgürten biefen
kern. Um biefe ÜRefie entfchrounbener 3ahrhunberte finb
bie neuen Quartiere aus bem Soben geroachfen." —

Die „3eppelin"=gahrten finb für bie Shtoei3 sroeifel«
los eine bebeutfame Sropaganba. 9D3ir bürfen bie SRenfchen

aller Stationen in unfere Ser'hältniffe hineinfehen Iaffen.
Unb roenn fie fo offen unb freimütig unb begeifterungsfähig
finb roie jene oben angeführte SImeritaner, fo muh uns
bas Urteil, bas fie mit fich heimtragen, bie Spmpathien ein«
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seiner großen Amerikafahrt eine Reihe von
Flügen über unser Land ausgeführt. Jedes-
mal wenn das silberne Riesenschiff donnernd
über unsere Köpfe hinwegfliegt, zuckt der
Wunsch in uns auf, auch einmal mitfliegen
zu können.

Gewiß, das muß ein erhebender Genuß
sein, so über ein Land mit seinen Höhen
und Tiefen, seinen Städten und Dörfern,
Flüssen und Seen Hinzuschweben. So gleich-
sam über einer Riesenlandkarte hinzugleiten,
auf der jedes Bächlein, jedes Fußweglein,
jedes Bäumlein eingetragen ist: eine Eeo-
graphiestunde von ganz unvergleichlicher und
großartiger Anschaulichkeit.

Nicht bloß eine Stunde, nein, 9 Stun-
den dauert im Durchschnitt eine Schweizer-
fahrt, wie sie „Graf Zeppelin" gewöhnlich
durchführt. Und entsprechend eindrucksreich
und unterhaltsam muß so eine Fahrt sein.

Einer der Führer des Luftschiffes, Ka-
pltän von Schiller, bezeugt - im Vor-
wort des „Zeppelin"-Schaubuches —, daß
die Schweizerlandschaft, aus der Vogel-
schau gesehen, an Schönheit alle Gegenden,
die er überflogen, übertrifft. Und er ist
auf der Weltfahrt des Luftschiffes mit da-
bei gewesen. Er ist über Kontinente und
Meere geflogen, hat den tiefblauen Himmel
der Tropen, aber auch die Nebel und v-r „vras ^eppmn"
Stürme des Ozeans miterlebt. Er hat Aufgenommen, äs
Gebirgslandschaften vom Ausmaße der
Alpen miteinander vergleichen können: den
wilden Stonowoj und die kahlen Rocky Mountains. Aber
als er nach der Weltfahrt wieder über die Schweizer
Berge der Heimat zu flog, da ging es in ihm auf:
„nirgends in der Welt gibt es wohl dergleichen erhabene
Schönheit wie gerade hier. Unter uns — so schreibt Ka-
pitän von Schiller — das satte Grün der Matten, da-
zwischen hineingestreut die farbenfreudigen Seen, darüber
der Wald, nach oben zu sich lichtend, bis über vereinzelten
Sträuchern der nackte Fels herrscht. Und weiter hinauf in
unberührter Reinheit der ewige Schnee, die Gletscher und
Zacken. Fast lautlos gleitet das Schiff dahin in langsamster
Fahrt, einmal, zweimal umkreisen wir das Faulhorn, auf
der Jungfrau sehen wir die Menschen uns zuwinken, die
Hände strecken sich unwillkürlich aus, um die nahen Gletscher
zu greifen!..."

Eugen Dietschi, der auf den folgenden Seiten des
„Schaubuches" das Schweizer Landschaftsbild beschreibt,
wie er es vom Zeppelin aus erlebt hat, weiß von einem
Amerikaner zu erzählen, der zwei Atlanticfahrten hinter
sich hatte und der Schweiz die Krone gab von allen Län-
dern: „Sie haben die schönste Heimat", sagte er zum
Schriftsteller, „und dieser Flug stellt alles weit in den
Schatten, was ich je erlebt, die zwei Ozeantraversierungen
nicht ausgeschlossen."

Und wie ist nun dieses Werturteil, das uns Schwei-
zern ja geläufig ist von der Schule her, aber bei den
meisten auf Gefühls- und nicht auf Anschauungsgrundlagen
beruht, zu begründen. Dr. Dietschi sagt das sehr über-
zeugend so: „Die Schönheit unserer Heimat offenbart
sich ^ vom Luftschiff aus gesehen ^ mit ihrem abwechs-
lungsvollen Reichtum in harmonischem Ausgleich von Tal
und Gebirge, Wald, Wasser und Wiese. Einige Dutzend
Städte werden überflogen, fast durchwegs Bilder von großem
Eindruck, Hunderte von blühenden Dörfern, nahezu alle
Seen unseres Landes. Bis hart an die steilen Felswände
und friedlichen Gefilde des ewigen Eises steuert das Riesen-
schiff. Gegensätze kommen zum Ausdruck, die wie spm-
phonische Entwicklungsreihen einer machtvollen Orchestersuite
einander folgen."

w vübenstoi-f geisnciet unci festgemacht. vie Passagiere verlassen stie Kabine, Post wirst
geht rasch von statten, stenn in einer halben Stunste wirst /um Nstc/sstifiug über stie

Schweiz gestartet.

Zu den Eindrücken der Natur gesellen sich die der Kul-
tur. Kein anderes Land ist intensiver bebaut und gepflegt,
hat eine so der Mannigfaltigkeit des Geländes angepaßte
Besiedelung. „Stilles Entzücken — schreibt Dietschi — emp-
findet man über den weit ausgedehnten Feldern und Wiesen,
der Scholle der Landwirtschaft. Auch hier — wie bei den
Seen und fließenden Gewässern — ein buntes Farbenspiel:
Grau, grün, braun, perlmutterfarbene Erde. Auf der ganzen
Fahrt begleitet uns dieser furchtbare und wohlgepflegte
Boden mit den 10,000 Aeckern, fein aufgeteilt: ein einziges
aufgeschlagenes Grundbuch. Im Mittelland scheinen die
frischgrünen Wiesen mit breitem Pinselstrich geglättet. In
der Westschweiz sind sie düsterer in Farbe und Plastik...
Und wieder anders die Ostschweiz: ein großer Obstgarten.
Behäbig gebaute Baumhöfe liegen überall zerstreut... Ve-
sonders eindringlich prägt sich der Anblick der vielen Wälder
ein, von schnurgeraden Straßen durchzogen, aufgeteilt wie
Torten, selten ein Dach in einem Waldgrund versteckt, zu-
weilen smarägdglänzende Teiche eingebettet..."

Dann die Dörfer und Städte: die einen zerstreut oder
langgestreckt an belebten Verkehrswegen liegend, die andern
mit einem historischen Akzent an einem Fluß mit gedeckten
oder offenen Brücken oder um ein Schloß geschart, wie
wenn sie ein Geheimnis oder eine Kostbarkeit zu hüten hätten.

Auch die Städte verleugnen ihre geschichtliche Entwick-
lung nicht. „Im Zentrum — wir zitieren Dietschi — die
Altstadt, in einer Atmosphäre, wo sich Geruhsamkeit mit
Bedeutsamkeit mischt. Lebendiges Mittelalter. Die Gäßchen
laufen winklig durcheinander, die Giebel schießen spitz aus
der Erde? verschroben wie die Bilder einer alten Chronik.
Harte Ringprauern, finster und trotzig, umgürten diesen
Kern. Um diese Reste entschwundener Jahrhunderte sind
die neuen Quartiere aus dem Boden gewachsen."

Die „Zeppelin"-Fahrten sind für die Schweiz Zweifel-
los eine bedeutsame Propaganda. Wir dürfen die Menschen
aller Nationen in unsere Verhältnisse hineinsehen lassen.

Und wenn sie so offen und freimütig und begeisterungsfähig
sind wie jene oben angeführte Amerikaner, so muß uns
das Urteil, das sie mit sich heimtragen, die Sympathien ein-
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„6raf Zeppelin" wendet (leb landeinwärts. Im

bringen, bie mir als tleines fchwaches Sänbdjen nötig baben,
um inmitten einer gewalttätigen unb roaffenjtarrenben SBelt
in Freiheit befteljen 3U tonnen.

35om 3Befen be* altert urtb neuen Steifen*.
X)as Reifen formte beit SBegriff ber SBeltroeite. — 2ßer

biete lapibare SBahrheit gan3 ermeffen will, muh fünfbunbert
3ahre 3urüdbenten, in eine 3ett alio, bie Rmerita nod) nidjt
tannte. Damals war (Europa fait allein bie oon Rtenfchen
bewohnte (Erbe. So glaubte man!

Dod) jät) trat ber SBanbel ein. Kolumbus batte nacb
72tägiger Seefahrt bie küfte einer neuen 2BeIt erreicht unb
bureb feine tübne Dat bem alten (Europa oöllig neue $er=
ipettioen eröffnet. Rubere ebenfo mutige Kntbederfaljrten
folgten. ®am allmählich enthüllte fid) erit im Sauf ber
Sabrbunberte bas wahre geographifdje ©efidjt ber (Erbe mit
ihren oon iieben Rteeren untfdjlungenen fünf kontinenten.

Unb bann gefd)ab bas Seltfame! 3htf<hung unb Dechnit
geftalteten bie epochemachenbe Kntwidlung bes Verteljrs. Die
(Erbe, bie in ben ooraufgegangenen 3abrhunberten immer grö=
Iber unb gröber würbe, beginnt (ich allmählich wieber 3U oertlei«
nern. SBenn wir ben Verfud) unternehmen, unterer 3eit um
einige Sahrbeäenien ooraus3ubenten, überfällt uns eine leife
Ahnung oon bem Sieg ber 9Rafd)ine ober bes Riotors über
bie (Entfernung. 3e gröber bie ©efchwinbigteit ber einjelncn
bie (Entfernung. 3e gröber bie ©efchwinbigteit ber 93er!ebrs=
mittel ift, um fo näher rüden bie kontinente 3ufammen.

Denten wir nicht jeht an 3ules Verne? 3n ber 3eit,
3U ber er feine fabelhaft fpannenben 3utunftsromane fdjrieb,
beluftigtc fich ber Sefer burdj feine eigene Ungläubigteit, bie
er 3ugleid) mit feiner ©ewunberung ben Sdjilberungen Sternes
entgegenbrachte. §eute hat fid) ein erheblicher Deil ber Vhan»
tafieoorftellungen bes $ranjofen oerwirtlidjt. Unb wieberum
bewunbert ber Sefer an biefem Propheten bie Drefffidjerheit

Durcft ljinter il)m enttdjiumdet die Stadt Bafel.

feiner 3utunftsbeurteilung aus bem (Seifte einer Vcrgan=
genheit heraus, bie oon ber beoorftehenben (Entwidlung ted)=

ntfd)er Dinge oerhältnismähig her3licl) wenig Rhrtung hatte.
Rllein, es tann nicht unfere Rufgabe fein, bas kom=

menbe ooraus3ufagen, um barüber bas ©egenwärtige 3u
oergeffen. Denn nur bas Seftebenbe befiht praftifdjen SBert.
Der fchnellfte Dienft ber SBelt liegt in ben Sänben ber beut=
fdjen „klot)b=(E.rpreh". Sechs Dage beanfprud)en bie mo=
bernen Riefen bes Cleans „Vremen" unb „(Europa", um auf
bem SBege über ben Rorbatlantit 3wifd)en Vremerbaoen unb
Rewport einen biefer beiben Säfen als 3tel 3U erreichen.
Unb nur oier unb etwas mehr als einen halben Dag benö=

tigen biefe Schiffe im Vertehr 3wifchen ber norbameritanifchen
Rîetropole unb ben Kin= unb Rusgangstoren Srantreidjs unb
Knglanbs am kanal, Kherbourg unb Southampton. Sieben
be3w. fechs Dage Dauer finb bem „Kolumbus", bem Dritten
bes Schnellbampferbienftes bes Rorbbcutfd)cn Slopb für bie
3urüdlegung bes gleichen Reifeweges oorgefchrieben.

Doch nicht allein bie bis jefjt burd) biefen Dienft er=

reichte Verfügung bes 3eitmahes fommt für ben eigentlichen
Krprefjoertehr in tarage. Rtitberüdfidjtigt werben muh, um
feinen oollen SBert erft gan3 ermeffen 3U tonnen, ber 3u=
bringer= unb Rnfdjluhbienft burd) Kifenbabn, Ruto unb fjlug»
3eug biesfeits unb fenfeits bes Rtlantit.

Kin tluges SBort fagt: Vertehr et3eugt 93erlehr! 3n
ihm liegt bas Sebensgefeh jeglicher Kntwidlung begrünbet.
Unb ein Spftem! Rämlid) bas: Rtangelhaftes burd) Sef=
feres unb Vefferes burd) Veroolltommenes 3u erfehen — unb
VoIItommenes wieber burd) Reues ab3ulöfen. Kinen Stüh
ftanb gibt es nirgenbs. Rudj nicht bann, wenn wir auf eine

oor uns auftaudjenbe Srage nicht bie alles ertlärenbe Ruh
wort finben tonnen. Das Sehen felbft ift ja nichts anberes
als eine SHeife. Solange Rîcnfchen lebten unb leben werben,
waren unb finb fie ftets auf bem 2Bege nadj einem 3ieX.

Das 3icl ift bas eigentliche Sßefcn ber "Reife unb bes
Sehens. 3n Vergangenheit unb 3utunft!
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bringen, die wir als kleines schwaches Ländchen nötig haben,
um inmitten einer gewalttätigen und waffenstarrenden Welt
in Freiheit bestehen zu können.
»»» »»» »»»

Bom Wesen des alten und neuen Reifens.
Das Reisen formte den Begriff der Weltweite. — Wer

diese lapidare Wahrheit ganz ermessen will, muh fünfhundert
Jahre zurückdenken, in eine Zeit also, die Amerika noch nicht
kannte. Damals war Europa fast allein die von Menschen
bewohnte Erde. So glaubte man!

Doch jäh trat der Wandel ein. Columbus hatte nach
72tägiger Seefahrt die Küste einer neuen Welt erreicht und
durch seine kühne Tat dem alten Europa völlig neue Per-
spektiven eröffnet. Andere ebenso mutige Entdeckerfahrten
folgten. Ganz allmählich enthüllte sich erst im Lauf der
Jahrhunderte das wahre geographische Gesicht der Erde mit
ihren von sieben Meeren umschlungenen fünf Kontinenten.

Und dann geschah das Seltsame! Forschung und Technik
gestalteten die epochemachende Entwicklung des Verkehrs. Die
Erde, die in den voraufgegangenen Jahrhunderten immer grö-
sßerund größer wurde, beginnt sich allmählich wieder zu verllei-
nern. Wenn wir den Versuch unternehmen, unserer Zeit um
einige Jahrdezenien vorauszudenken, überfällt uns eine leise
Ahnung von dem Sieg der Maschine oder des Motors über
die Entfernung. Je größer die Geschwindigkeit der einzelnen
die Entfernung. Je größer die Geschwindigkeit der Verkehrs-
Mittel ist, um so näher rücken die Kontinente zusammen.

Denken wir nicht jetzt an Jules Verne? In der Zeit,
zu der er seine fabelhaft spannenden Zukunftsromane schrieb,
belustigte sich der Leser durch seine eigene Ungläubigkeit, die
er zugleich mit seiner Bewunderung den Schilderungen Vernes
entgegenbrachte. Heute hat sich ein erheblicher Teil der Phan-
tasievorstellungen des Franzosen verwirklicht. Und wiederum
bewundert der Leser an diesem Propheten die Treffsicherheit

vunst hinter ihm entschwindet die Ztintt IZssei,

seiner Zukunftsbeurteilung aus dem Geiste einer Bergan-
genheit heraus, die von der bevorstehenden Entwicklung tech-

nischer Dinge verhältnismäßig herzlich wenig Ahnung hatte.
Allein, es kann nicht unsere Aufgabe sein, das Kam-

mende vorauszusagen, um darüber das Gegenwärtige zu
vergessen. Denn nur das Bestehende besitzt praktischen Wert.
Der schnellste Dienst der Welt liegt in den Händen der deut-
schen „Lloyd-Erpreß". Sechs Tage beanspruchen die mo-
deinen Riesen des Ozeans „Bremen" und „Europa", um auf
dem Wege über den Nordatlantik zwischen Bremerhaven und
Newyork einen dieser beiden Häfen als Ziel zu erreichen.
Und nur vier und etwas mehr als einen halben Tag benö-
tigen diese Schiffe im Verkehr zwischen der nordamerikanischen
Metropole und den Ein- und Ausgangstoren Frankreichs und
Englands am Kanal, Cherbourg und Southampton. Sieben
bezw. sechs Tage Dauer sind dem ..Columbus", dem Dritten
des Schnelldampferdienstes des Norddeutschen Lloyd für die
Zurücklegung des gleichen Reiseweges vorgeschrieben.

Doch nicht allein die bis jetzt durch diesen Dienst er-
reichte Verkürzung des Zeitmaßes kommt für den eigentlichen
Erpreßverkehr in Frage. Mitberücksichtigt werden muß, um
seinen vollen Wert erst ganz ermessen zu können, der Zu-
bringer- und Anschlußdienst durch Eisenbahn, Auto und Flug-
zeug diesseits und jenseits des Atlantik.

Ein kluges Wort sagt: Verkehr erzeugt Verkehr! In
ihm liegt das Lebensgesetz jeglicher Entwicklung begründet.
Und ein System! Nämlich das: Mangelhaftes durch Bes-
seres und Besseres durch Vervollkommenes zu ersetzen — und
Vollkommenes wieder durch Neues abzulösen. Einen Still-
stand gibt es nirgends. Auch nicht dann, wenn wir auf eine

vor uns auftauchende Frage nicht die alles erklärende Ant-
wort finden können. Das Leben selbst ist ja nichts anderes
als eine Reise. Solange Menschen lebten und leben werden,
waren und sind sie stets auf dem Wege nach einem Ziel.

Das Ziel ist das eigentliche Wesen der Reise und des
Lebens. In Vergangenheit und Zukunft!
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